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Aufgeflogen ist ihre erneute Ab-
hängigkeitwegen eines Sturzes:
«Ich hatte relativviel getrunken»,
erzählt Lea Guggisheim (Name
geändert). «Wir haben überall
Treppen imHaus.Auf derunters-
ten bin ich ausgerutscht. Dann
weiss ich fast nichtsmehr. Eswar
das erste Mal, dass ich mich ver-
letzt habe im Rausch.»

Gefunden hat sie ihr Partner,
dervomAusmass ihrerAbhängig-
keit nichts geahnt habe. «Er war
geschockt – nicht nur weil ich
in einer Blutlache lag», sagt die
64-Jährige. Er brachte sie ins
Spital, wo ihre Kopfverletzung
versorgtwurdeund sie gleich den
Entzug machte. Sie nestelt am
Saum ihres Pullovers, während
sie ihre Suchtgeschichte erzählt.
Vor zwei Wochen ist sie in die
Forel-Klinik inEllikon anderThur
eingetreten. Weil sie ihre Sucht
nicht öffentlichmachenwill, bleibt
sie anonym. Es ist ihr zweiter Kli-
nikaufenthalt und der «x-te Ver-
such,mit demZeug aufzuhören».

ÜbermässigerAlkoholkonsum
wird häufig mit jugendlichem
Leichtsinn und Komasaufen in
Verbindung gebracht. Tatsäch-
lich aber nimmt der durch-
schnittlicheAlkoholkonsummit
steigendemAlter stetig zu. Beim
Übergang ins Rentenalter ver-
zeichnet er einen sprunghaften
Anstieg. Dies zeigen die alle fünf
Jahre durchgeführten Gesund-
heitsbefragungen des Bundes-
amts für Statistik.

Vielfachmangelt
es an der Einsicht
Sowohl 2012 als auch 2017 wie-
sen rund sechs Prozent der Be-
völkerung im Alter zwischen 65
und 74 Jahren einen chronisch-
problematischenAlkoholkonsum
auf. Davon spricht man, wenn
Männer imDurchschnittmehrals
vier und Frauen mehr als zwei
Gläser Wein pro Tag konsumie-
ren. Bei den Männern ab 65 Jah-
ren trinken mehr als ein Drittel
täglich. Bei den Frauen dieser
Altersklassen sind es halb soviel.

Die Resultate der neuesten
Befragung liegen erst im Herbst
vor. Dass das Problem noch im-
mer besteht, bestätigt Nadica
Sedlarevic, Oberärztin an der
auf Alkoholsucht spezialisierten
Forel-Klinik. Sie sagt sogar, es
habe sich verschärft: «Jeder dritte
Rentner hat einAlkoholproblem
– Tendenz steigend.»

Was treibt immermehr ältere
Menschen in die Alkoholsucht,
und ist unser Gesundheitssys-
tem auf diese Entwicklung vor-
bereitet?

Sedlarevic sagt, das Thema
werde in derÖffentlichkeit gerne
zurSeite geschoben.Nicht zuletzt
der jugendlichen Trinker wegen,
die mit ihrem Verhalten mehr
Aufmerksamkeit erregten. Das
Vorgehen der älterenAlkoholiker
sei subtiler, was eine weitere
Herausforderungdarstelle. «Seni-
oren trinkenmeist heimlich.» Bis
Angehörige dieAlkoholsucht be-
merkten, dauere es oft Jahre.

Ein weiteres Problem kommt
hinzu,wenn sichBetroffenenicht
helfen lassenwollen. Dies bestä-
tigt Robert Koch, stellvertreten-
der Chefarzt der Psychiatrie für
ältere Menschen an der Integ-
rierten PsychiatrieWinterthur –

Zürcher Unterland (IPW). Auch
dort nehmen die Eintritte von
alkoholabhängigen Senioren zu.
Oftmals erfolgten sie unfreiwil-
lig, sagt Koch. «DerAlkoholmiss-
brauch ist für viele Senioren
schambehaftet. Wer sein Leben
gemeistert hat,will sich imAlter
nicht noch eine Schwäche einge-
stehen müssen.»

Häufig brauche es ein ein-
schneidendes Erlebniswie einen
Beziehungsabbruch, damit die
Betroffenen sich zu einer Be-
handlung bereit erklärten. «Ein
Grossteil unserer Klienten wird
von ihren Partnern unter Druck
gesetzt, ihrVerhalten zu ändern.»

Für den älteren Körper
besonders schädlich
Haben sich Seniorinnen und Se-
nioren ab einem gewissen Alter
nicht dasRechtverdient, ein biss-
chen mehr zu trinken? «Nein»,
sagt Markus Meury, Sprecher
der Stiftung Sucht Schweiz. «Die
Folgen sind in jedemAlter zerstö-
rerisch für die Lebensqualität.»
Für ältereMenschen seiAlkohol-
missbrauch besonders schädlich.
Ihr Körper enthält wenigerWas-
ser und baut den Alkohol somit
schlechter ab. «ImAlter kommen
ausserdemoft nochMedikamente
hinzu, was das Gesundheits-
risiko erhöht», so Meury.

Alle befragten Fachpersonen
betonen, dass eine erfolgreiche

Behandlung essenziell sei. Dazu
müsse die betroffene Person aber
selber einsehen, dass sie Hilfe
brauche. «Nahestehende können
dabei helfen. Nicht mit Vorwür-
fen, sondern indem sie zeigen,
dass sie sich Sorgen machen»,
sagt Meury. Und indem sie den
Betroffenen erklärten, wie der
Alkoholkonsum sie konkret ver-
ändert habe.

Sie habe von ihrem Partner
und einer Freundin ein bisschen
Druck gespürt, sagt Lea Guggis-
heim. «‹Ich glaube, du solltest et-
was machen›, haben sie zu mir
gesagt. Das war mir sehr unan-
genehm.» Sie reagierte trotzdem
nicht sofort. Stattdessen habe sie
angefangen, ihr Trinkverhalten
zu verheimlichen. «Das war
schlimm. Ich bin in diese Spirale
gerutscht. Dann macht man so
lange weiter, bis es gesundheit-
lich nicht mehr geht.»

Ganz lange habe sie sich die
Sucht nicht eingestanden und
sich auch keine Hilfe gesucht.
«Obwohl ich tief in mir drin
wusste, dass ich da allein nicht
mehr rauskomme.»Dererste Ent-
zug in der Forel-Klinik sei gleich-
zeitig der erste ernsthafteVersuch
gewesen, trocken zu werden.
Wieso sie wieder rückfällig ge-
worden sei,wisse sie selbst nicht
genau, sagt Guggisheim.

Sie seufzt und überlegt lange.
«Irgendwie war da wieder diese

Leere. Keine Tagesstruktur. Ich
habe gezittert und war unruhig.
Relativ schnell nach demEntzug
habe ich mich wieder mit Alko-
hol betäubt.»

Bei der älteren Generation sei
die Tradition eines Glases Wein
oder Bier zum Essen noch aus-
geprägter vorhanden als bei den
Jüngeren, sagt Meury von Sucht
Schweiz. Auch er beschreibt die
Leere als Grund für den unge-
sunden Konsum. «Wenn die Kin-
der aus dem Haus ziehen oder
bei der Pensionierung.» Es pas-
siere aus Langeweile, um sich
aufzuheitern,umSchlafprobleme
anzugehen oder um Todesfälle
zu verarbeiten.

Dass die älteren Männer von
derAlkoholsucht stärker betrof-
fen sind als die Frauen, erklärt
der IPW-Arzt Kochmit den grös-
seren Strukturveränderungen
bei der Pensionierung:Wenn sie
früher in ihren Jobs vielAnerken-
nung erhielten, kann plötzlich
eine lähmende Leere vorherr-
schen. «Alle, aber insbesondere
Männer, haben Mühe, sich zu-
rechtzufinden und von der täg-
lichen Wertschätzung Abschied
zu nehmen.»

Ausserdem werde die Bezie-
hung zur Partnerin oder zum
Partner nach der Pensionierung
neu definiert, einfach weil viel
mehr Zeit zur Verfügung stehe,
so Koch. «Manch einer versucht

dann, seine depressivenVerstim-
mungenmit demAlkohol zu be-
handeln.»

Lea Guggisheim hat sich vor
einem Jahr frühpensionieren las-
sen. Eine Zeit lang sei es ihr bes-
ser gegangen, sagt sie. «Dank
Freiwilligenarbeit konnte ich
meinem Tag Struktur verleihen.
Dann kamen die Corona-Mass-
nahmen, und es ging bergabmit
mir.» Da die freiwilligen Helfer
in den Altersheimen nicht mehr
zugelassenwaren, fehlte ihr eine
Aufgabe. Kinder hat sie keine.
Freunde nur wenige.

Corona-Massnahmen
führten zu Einsamkeit
«Ich zog mich zurück in mein
Kämmerchen und trank wieder
täglichmeine zwei FlaschenRot-
wein undmein Fläschchen Bald-
rian-Tropfen.»DasBeruhigungs-
mittel enthält 66 ProzentAlkohol.

Nadica Sedlarevic von der Fo-
rel-Klinik sagt: «Zahlreiche Rent-
nerinnen und Rentner, die zuvor
kaum tranken, sind in derPande-
mie in eine Sucht abgerutscht.»

Einsamkeit und Langeweile
nahmen aufgrund der Massnah-
men zu, die vor allem auf die Iso-
lation der älteren Menschen ziel-
ten. Weil besonders viele Senio-
rinnen und Senioren am Virus
starben, blieben auch mehr Wit-
wen undWitwermit ihrerTrauer
zurück. «In dieserAbgeschieden-
heit wurde der Alkohol für viele
zumeinzigen Lichtblick amTag.»
Sedlarevic geht davon aus, dass
sich die Folgen dieser Entwick-
lung in den kommenden Mona-
ten und Jahren noch deutlicher
zeigenwerden.

Lea Guggisheimhat nach zwei
Wochen in der Klinik vom Ent-
zug in die Entwöhnung gewech-
selt. Sie nimmt täglich an Grup-
pen- und Einzelsitzungen teil,
macht Ergotherapie oder geht
laufen. «Sport hatmir schon im-
mer geholfen.»AmWochenende
darf sie nach Hause. Dem Alko-
hol dort fernzubleiben, sei nicht
immer gleich einfach.

Sie nennt einweiteres Problem,
das den Kampf gegen dieAbhän-
gigkeitserkrankung erschwert:
«Alkohol wird in der Schweiz
verherrlicht und verharmlost.»
AnApéros heisse es stets: «Nimm
doch au no es Gläsli.» Niemand
verstehe, dass es eben kein
«Gläsli» leiden möge. Kontrol-
liertes Trinken komme für sie
nicht infrage, so Guggisheim.
«Ich muss abstinent sein – nur
so komme ich davon weg.»

Ziel: Versöhnung
mit demPartner
UmvomAlkoholwegzukommen,
sind lautMarkusMeuryvon Sucht
Schweiz Alternativen besonders
wichtig: Entspannungsübungen,
um besser einzuschlafen, Hobbys
und soziale Kontakte gegen die
Einsamkeit und Leere.

Genau dies hat Lea Guggis-
heim nach ihrer Entlassung aus
der Forel-Klinik vor. Zuerst will
sie die Freiwilligenarbeitwieder
aufnehmen. «Ich brauche eine
Struktur in meinem Leben.»
Dann wird sie versuchen, sich
mit ihremPartner zu versöhnen.
«Er ist so enttäuscht von mir,
dass ich die Sucht vor ihm ver-
heimlicht habe. Meine Anrufe
ignoriert er, und meine Nach-
richten lässt er unbeantwortet.»

«Dawar diese Leere»
Alkoholismus im Alter Viele leisten sich nach der Pensionierung öfter als früher mal ein Glas Wein oder Bier –
der Übergang zur Sucht ist fliessend. Die Pandemie hat den Effekt noch verstärkt. Eine Betroffene erzählt.

Rentnerinnen und Rentner trinken oft heimlich. Bis das Umfeld etwas merkt, kann es Jahre dauern. Foto: Nicholas Monu (Getty Images)

Hier finden Sie Hilfe

Erkennen Sie sich oder einen
Bekannten wieder? Auf der Web-
site Forel-klinik.ch finden Sie einen
Online-Selbsttest, der Ihnen eine
erste Einschätzung gibt. Auf
der Website Alterundsucht.ch
sind zudem sämtliche Beratungs-
stellen und Selbsthilfegruppen
aufgeführt. (red)

«Jeder dritte
Rentner hat ein
Alkoholproblem.»

Nadica Sedlarevic
Oberärztin Forel-Klinik


